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derselben ist. Je tzt soll es besser sein und sieh der W ohlstand der 
Einwohner gehoben haben. Dieselben leben grösstentheils vom Verkehr 
mit den M ontenegrinern, wenn man aber die dortigen Besatzungs­
truppen w egzöge, so würden sie bald ih rer frühem  Armuth 
anheimfallen. Die Stadt hat zwei Thore, davon eines (p o rta  marirui') 
zu dem kleinen Hafen oder vielmehr Landeplatz, das andere (p o r ta  
terra fe rm a )  auf die Strasse nach Cattaro führt. Der grosse Hafen 
oder vielmehr Uhede ist eine halbkreisförmige M eeresbucht, welche 
aber wegen der Sandbänke für die einlaufenden, tief gehenden Schilfe 
etwas gefährlich ist. In einer Entfernung von 600 Klaftern südöstlich 
der Stadt liegt eine unbewohnte Insel, Scoglio S. Nicolö genannt, 
welche eine kleine Miglie in der Richtung von Nord-Nordwest nach 
Siid-Südost hinzieht und im Umfang beiläufig zwei Miglien hat. Gegen 
die hohe See (gegen Libeccio) hat der Scoglio hohe, senkrecht in das 
Meer abfallende Felsen, deren Klüfte von unzähligen Grottentauben 
(Colum ba L ir ia )  bewohnt waren. Ich fuhr in einem Kahne längst 
der Felsenwände h in , einer meiner Begleiter w aif Steine gegen die 
Klüfte, der andere schoss unter die herausfliegenden Tauben. Nach Dr. 
M ü l l e r  sollen sie seither ausgerottet sein. ')

')  D ieser Dr. Jos M ü 11 e r , w elch er sich em eritirter k. k. Sanitätskom - 
miss;«r in Albanien und Kumelien und Ehrenbürger der Stadt Budua 
nennt, hat ein Büchlein, b etitelt: »Albanien und Ruinelien und die öster­
reich isch-m ontenegrin ische G renze, Prag bei Calve 1844“ geschrieben. 
Der geistre ich e Fragm entist hatte es in der allgem einen Zeitung auf eine  
dem V erfasser sehr gü n stig e  W eise  besprochen und ich erinnere mich, 
dass er sagte, »der V erfasser habe so zu sagen nur dasjen ige gesch il­
dert und beschrieben, w as er mit e igenen  A ugen gesehen und gleichsam  
mit den Händen betastet hat.» Ich verschrieb mir daher das Buch sogleich  und 
hoffte viel Neues und Gutes w en igsten s über den G renzdistrikt Budua 
zu finden. Aber schon der mir früher unbekannt g ew esen e lange T itel, 
welchen sich der V erfasser se lb stge fä llig  b eilegte, machte mich stu tzen , 
da er das Gepräge der Usurpation und W indm acherei an sich trägt. Es 
hat zu keiner Zeit in Dalmatien permanente Sanitätskom m issäre gegeben  
und e s  g ibt deren auch je tz t  nicht, som it kann der V erfasser kein Eme­
ritus d ieses A m tes sein. Die Sache verhält sieb wie folgt- Die Landes­
regierung sen d et je d e sm a l, wenn sich beunruhigende Gerüchte über 
ansteckende Krankheiten in den benachbarten türkischen Provinzen ver­
breiten, A erzte dahin, um den G esundheitszustand zu erforschen. In der 
Regel werden Privatärzte gew ählt, um die vom Staate besoldeten  nicht 
ihrer A m ts tä t ig k e it  zu entziehen. In der kleinen Stadt Budua aber w ar  
kein Privatarzt, also wurde Herr M ü l le r ,  damals D istriktsarzt, zu dieser  
M ission bestim mt, hier in Spalato aber ein Privatarzt, welcher sich nach 
Mostar und Travnik begab. W ie Herr M ü l le r  zu dem Titel eines E hren-


